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VII. 

An die Feſte, die gegenwärtig hier der Macht und 
dem Herrſcherthume gefeiert werden, ſollte auch ein Feſt 
der geiſtigen Größe auf wuͤrdige Weiſe ſich anreihen. 
Und grade in dieſem Feſte wurde der £önigliche Gaſt 
Koͤnigsbergs am hoͤchſten geehrt, da der gefeierte Ge⸗ 
lehrte, dem es galt, nur darum ſich hier befindet, weil 
der Koͤnig ihn nicht nur verehrt, ſondern als ſeinen 
Freund liebt und ſich nicht von ihm trennen mag. 
Die Profeſſoren der Univerſitaͤt, die Gelehrten und 
Freunde der Wiſſenſchaft hatten ſich vereinigt, um dem 
großen Alexander von Humbold die Verehrung 
an den Tag zu legen, welche Ihm die ganze gebildete 
Welt aller Welttheile zollt. An der Spitze der Geſell⸗ 
ſchaft ſtand ein Mann, der nicht minder durch ſeine 
tieffinnigen Forſchungen im Gebiete der Phyfiologie, 
wie durch feine geniale Auffaſſung der Geiſtesthaͤtigkei⸗ 
ten und durch den reichen Schatz ſeines gediegenen 
Wiſſens einen hochgefeierten Namen in der Gelehrten⸗ 
Welt beſitzt: Geheimerath Burdach. — Die wohllöbe 
liche deutſche Reſſource bot ihr Lokal für das Feſt, und 
dieſes, an und fuͤr ſich freundlich und gerdumig, wurde 
durch Baͤume und Blumen, die der botaniſche Garten 


hergab, feſtlich ausgeſchmuͤckt. Die Auswahl der Spei⸗ 


ſen und Getraͤnke war fuͤrſtlich, eben ſo reich an Fülle, 
wie an Mannigfaltigkeit, der verwoͤhnteſte Leckermund 
mußte hier Befriedigung finden. Am 5. September 


Nachmittags 4 Uhr verſammelten ſich die Theilnehmer; 
etwas ſpaͤter erſchien Alexander von Humbold, 
Seit ich dieſen Heroen des Forſchens zum letzten Mal 
ſah — es war dies bei der Naturforſcherverſammlung 
in Breslau, vor acht Jahren — hat derſelbe an ſeiner 
fräftigen Haltung verloren. Schon damals bedeckte 
weißes Haar ſein Haupt, aber es war wie Schnee 
auf einer Rieſenkoppe, der Berg ſelbſt ſtand unerſchuͤt⸗ 
tert in ſeiner Erhabenheit; jetzt hat das Alter auch 
ſchon den Korper etwas gebeugt, an ſeiner Feſtigkeit 
gerüttelt, das greife Antlitz iſt faltenreich geworden, aber 
der Geiſt leuchtet noch eben ſo energiſch, wie ein ge⸗ 
waltiger Herrſcher, der ſich mit der zarteſten Milde 
paart, aus den blauen Augen, die nichts von ihrem 
Glanze verloren haben; um den Mund, einem uner- 
ſchoͤpflichen Perlengrunde geiſtreicher Vorträge, ſpielt 
noch immer die feelige Befriedigung des Bewußtſeins, 
unendlich Großes im Leben gewirkt zu haben, des Be⸗ 
wußtſeins, welches um ſo mehr zur Bewunderung zwingt, 
weil es von keiner Selbſtbefriedigung getruͤbt, nur von 
dem Impulſe gehoben wird, immer mehr zu erringen 
des Wiſſens. Waͤhrend der fuͤnf Stunden, welche 
Hum bold in der Geſellſchaft verblieb, ſtand er fort⸗ 
waͤhrend, unterhielt mit nur kurzen Intervallen die ihn 
g umringenden Verehrer, und dabei war keine Spur von 
Ermuͤdung, nicht eiumal von Anſtrengung an ihm ſicht⸗ 
| bar. Und wie reif, wie gediegen, wie belehrend, wie 
| 

I 

1 


klar, wie hinreißend ſchoͤn war Alles, was er ſprach. 
Wie Friedrich Rückert das Alltaͤglichſte aufnimmt, 
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es in Saft und Blut verwandelt und dann als die 
reinſte Lyrik wieder ausſtroͤmen läßt, weil bei Ruͤckert 


Blut und Saft Poeſie iſt, ſo weiß Humbold dem 
trockenſten Gegenſtande der Wiſſenſchaft ein aͤſthetiſches 


Intereſſe zu geben, und feine große Liebenswuͤrdigkeit 
Halt ihn von der unverzeihlichſten geſellſchaftlichen Cunde, 
der Langweiligkeit, ewig frei. Die Größen der Könige: 
berger Unjverſitaͤt, unter denen ein Burdach, Beſſel, 
Vogt, Lobeck u. A. glänzen, bildeten gleichſam die 
Ehrengarde des Gefeierten. Humbold liegt jetzt mit 
eben ſo großer Vorliebe wie unerſchuͤtterlichem Eifer 
den Forſchungen uͤber die Entdeckung Amerikas und 
das Leben Chriſtoph Columbus ob. Erſtaunt man über 
das Viele, was dieſer Mann in ſeinem Leben geleiſtet, 
ſo wird man mehr die Moͤglichkeit begreifen, ohne 
minder zu ſtaunen, wenn man erfaͤhrt, daß derſelbe 
ſtets nur drei Stunden Schlafes täglich bedarf. Er 
geht um zwei Uhr in der Nacht zu Bette und iſt nach 
fuͤnf Uhr des Morgens wieder auf. Mehr gelebt hat 
wohl ſelten ein Menſch. Auch ſein verſtorbener Bruder, 
der berühmte Sprachkenner Wilhelm von Humbold 
bedurfte nicht mehr Ruhe, um ſich fuͤr ſeine Studien 
zu erholen. 2 

Einige Stunden verweilte die Geſellſchaft in dem 
Garten; als es dunkelte begab ſie ſich mit dem Koͤnige 
des Feſtes in den Saal zuruͤck, wo Ihn eine Salve — 
ſich loͤſender Stoͤpſel von Champagner⸗Flaſchen empfing. 
Geheimerath Burdach ergriff ein ſchaͤumendes Glas 
und ſprach etwa folgende Worte: Unſer hochſeliger 
Koͤnig wußte nicht nur den Siegeswagen aus der Welt— 
ſtadt wieder heim zu bringen, Er errang auch der 
Wiſſenſchaft einen hohen Sieg, indem Er den Mann, 


fuͤr Sein Land dauernd gewann. Sein Nachfolger 
bezeichnete den Anfang Seiner Regierung neben vielem 
Großen auch damit, daß Er dieſen Gelehrten nicht 
nur feſthielt, ſondern dem Throne und Sich als Freund 
nahe brachte. Es iſt dies ein Manifeſt, ein großes 
Manifeſt, womit Friedrich Wilhelm IV. hervor- 
trat. Es lebe der gerechte und weile König! hoch! 
hoch! hoch! ö 

Habe ich auch aus dem Gedaͤchtniſſe nur ſchwach 
und farblos die gediegenen Worte des eben ſo gelehrten 
wie geiſtreichen Sprechers wiedergeben konnen, ſo hoffe 
ich doch, daß dieſer matte Abriß wenigſtens die geniale 
Gewandtheit wird erkennen laſſen, mit welcher derſelbe 
dem Koͤnige des Landes den ſchoͤnſten Toaſt brachte, 
den Ihm ein Gelehrter bringen kann, und dem Koͤnige 
des Feſtes die vollſte Anerkennung zu Theil werden ließ. 

Bald darauf öffneten ſich die Thuͤren des Neben: 
Saals, man erblickte darin die Studirenden der Alber— 
tina verſammelt. Ein Sprecher trat aus ihrer Mitte 
vor und druͤckte in einfachen, feurig geſprochenen Wor⸗ 
ten die Gefuͤhle der Freude aus, den Mann, auf wel⸗ 
chen ganz Deutſchland mit Stolz und Verehrung blickt, 
begrüßen und Ihm ein Lebehoch bringen zu dürfen. — 


ſchwenkend aus voller Bruſt ein. 


In dieſes ſtimmte die Jugend jubelnd und die Hüte. 
Humbold war 
tief ergriffen, ſein ſchoͤnes Antlitz verklaͤrte ſich und Er 
erwiederte: dieſer Moment wuͤrde Ihm fuͤr den kurzen 
Reſt Seines Lebens ein freudig unvergeßlicher bleiben. 
Der Himmel erhalte dieſes ſchoͤne, reiche Leben 
noch lang, und laſſe den trefflichen Mann dem treff: 
lichen Könige als Freund und Rathgeber zur Seite 
ſtehen, zum Heile der Wiſſenſchaft und des Vaters 
landes! — Lasker. 
, 


Carl Im mermann. 


Dieſer in der literariſchen Welt hochberuͤhmte Dichter, 
der Verfaſſer der Epigonen und mehrer ausgezeichneter 
Luft: und Trauerſpiele, iſt nicht mehr. Ein nervoͤſes 
Wechſelfieber und hinzugetretener Lungenſchlag endete 
fein Leben im 45ſten Jahre zu Duͤſſeldorf, wo er als 
Koͤnigl. Landgerichtsrath 13 Jahre hindurch zuletzt ges 
lebt hatte. Sein liebenswürdiger Charakter, fein hoch⸗ 
begabter Geiſt, ſein ſtets reger Fleiß ſicherten ihm die 
Liebe und Verehrung in den Kreiſen, denen er an— 
gehoͤrte, und die Anerkennung Deutſchlands, welches 
ſeine Werke beſitzt. 

Carl Lebrecht Immermann war am 24. April 1796 
zu Magdeburg geboren und iſt am 28. Auguſt 1840 
Morgens beerdigt worden. Seinen Sarg bekraͤnzten 
ſeine zahlreichen Freunde und Verehrer mit Eichenlaub 
und Aehren, mit Weinlaub und Roſen. — Ein aͤchter 
Preuße hatte er die Befreiungskriege als Freiwilliger 


5 im Juͤnglingsalter mitgemacht, als Mann erfreute er 
auf den die ganze gebildete Welt mit Verehrung blickt, 


ſich des Jubels, welcher 25 Jahre ſpaͤter das Andenken 
an die patriotiſche Begeiſterung der damaligen Zeit ſeierte, 
und bei dieſer Gelegenheit wollen wir den Dichter, den 
teutſchen Mann, den Preußen, den beſcheidenen, liebens— 
würdigen Charakter näher kennen lernen, und zwar aus 
einer Schilderung dieſer Feier, die er ſelbſt für einen 
ſeiner Freunde in Danzig niederſchrieb, in dem hier 
folgenden Briefe, der, jetzt eine ſchaͤtzenswerthe Reliquie, 
uns zur weiteren Verbreitung anvertraut worden iſt: 


Düffeldorf, den 6. Februar 1838. 


Geſtern bin ich aus Köln vom Erinnerungsfeſte 
zuruͤckgekommen. Es war in jeder Beziebung eine herr⸗ 
liche und erhebende Feier, recht eine grüne Saſe in der 
jetzigen proſaiſchen Tageswuͤſte, und um ſo zauberiſcher, 
als die Schatten der Trauerweiden zugleich uͤber die 
Raſen ſtreiften. Von hier fuhren wir 20 Mann hoch ab. 
Am Vorabend, den 2. d. M. war großes Rendezvous 
im Kaiſerlichen Hof. Ein wahres Wallenſteinſches Lager 
von den verſchiedenſten Truppentheilen und Landsleuten! 
die Meiſten jedoch (relativ) alte Luͤtzower, eiſerne Kreuze 
nicht ſparſam vertheilt. Es wurde geſchwatzt, gelaͤrmt, 
geraucht, geſungen. Der Oberpraͤſident war mitten darun⸗ 
ter, und gab gleich einen ſehr tuͤchtigen und ſelbſtſtaͤn⸗ 


digen Ton dadurch an, daß er im Namen aller Theil: 
nehmer in herzlichen Worten Arndt von Bonn einlud, 
welches man von Comitéwegen aus manchen ſcheuen 
Ruͤckſichten unterlaſſen hatte. Dreihundert Feſtgenoſſen 
waren eingezeichnet. 

Am andern Vormittage kam Arndt in ſeinem kur⸗ 
zen Mäntelchen, das ſchwarztuchne Barett auf dem 
Kopfe, angeſtiefelt. Er ſchien uͤber die Einladung ſehr 
erfreut zu ſein. Um Eins ging's nach dem Caſſino, 
wo nun in einem großen Gemache die verſchiedenſten 
Geſichter, der ſchwarze Frack, die Uniformen, Ordens: 
ſterne und Ehrenkreuze durch einander wogten. Der 
kommandirende General war zugegen und ſo viel ich 
weiß alle am Rhein ſtehende Generale. Von Frankfurt 
waren ſogar mehre Theilnehmer gekommen, darunter 
wunderbar genug, ein ehemaliger Feldwebel von Luͤtzows 
Corps, der bei Körners Beſtattung zugegen geweſen war. 

Das thaͤtigſte Comitémitglied, der Ober-Poſt-In⸗ 
ſpector Schuͤller, hielt eine Rede, die empfunden war, 
und mit der man zufrieden ſein konnte. Dem alten 
Borſtell liefen dabei die Thraͤnen uͤber die Backen, er 
umarmte nach dem Schluſſe den Redner, und dankte 
ihm im Namen Aller. 

Nun kommandirte Fallenſtein mit feiner Stentor— 
ſtimme: Angetreten! und formirte uns in vier Com⸗ 
pagnien, die unter Hauptleuten beim Klange des Deſſauer 
Marſches in den Feſtſaal marſchirten. Dieſer kirchen— 
hohe Saal mit feiner Architeetur und rundum laufender 
Gallerie, von acht großen Kronleuchtern erhellt, ger 
waͤhrte einen impoſanten Anblick. An der einen Seite 
deſſelben war eine gewaltige, bis unter die Decke rei⸗ 
chende Trophaͤe, zuſammengeſetzt aus koloſſalen Pyra: 
miden von Musketen, aus Kanonen, Trommeln, Troms | 
peten, Kugeln, Pallaſchen und Roßſchweifen errichtet. 
In der Mitte die Lerbeerbekraͤnzte Buͤſte des Koͤnigs, 
um dieſelbe im Kreiſe Schilder mit den Namen der 
Hauptſchlachten, der Heerführer, preußiſche und rheini⸗ 
ſche Provinzial-Fahnen. Hoch oben das eiſerne Kreuz 
und die Kriegsdenkmuͤnze. N 

Nachdem Alles verſammelt war, gab das Horn 
das Stille gebietende Signal, und einer der Herolde rief 
aus, daß der Kamerad Immermann das Wort habe. 
(Es war Parolebefehl, daß alle Titulaturen fuͤr das Feſt 
ceſſirten, und nur die Bezeichnung und Anrede: Ka⸗ 
merad, gelten ſollte.) Ich ſprach hierauf, auf einer 
Erhöhung unter der Trophäe ſtehend, das Gedicht, wor 
von ich ein Exemplar beilege. 

Nach dieſem hob das Feſtmahl an, bei dem der 
Oberpraͤſident den erſten Toaſt auf den König aus⸗ 
brachte. Er ſprach ungemein ehrenhaft und voll, hat 
überhaupt bei dieſer Gelegenheit mein ganzes Herz ge: 
wonnen; darauf: Heil Dir im Siegeskranz. 

Praͤſident von Grote aus Koͤln: Dem Wohle des 
Vaterlandes, mit beſonderer Hindeutung auf das ganze, 
große, gemeinſame Vaterland. Jubelnder Applaus.) 
Lied: Friſch auf zum froͤhlichen Jagen. 
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Superintendent Snethlage: Auf das Wohl des 
koͤniglichen Hauſes. Der Oberprafivent verlas einen 
wohlgeſchriebenen Brief des Prinzen Friedrich. 

Praͤſident Madihn aus Köln: Den tapfern Heer— 
fuͤhrern, mit beſonderer Nennung auch des komman⸗ 
direnden Generals. Lied: Ich hab' einen muthigen 
Reiter gekannt. 

Der Kommandirende bedankte ſich, und brachte 
ſeinerſeits einen Toaſt auf unſere Verbuͤndeten aus. 
Fallenſtein: Dem ſiegreichen Heere. Die Rede 
eine luſtige derbe. Paraphraſe des Spruchs: Wer Gott 
vertraut, brav um ſich haut, kommt nimmermehr in 
Schaden. (Großer Jubel.) Lieder: Schoͤn iſt's unter 
freiem Himmel — und — Schlacht du brichſt an. 

Profeſſor Sack aus Bonn: Dem Andenken der 
Gebliebenen und Verſtorbenen. Lied: Was glaͤnzt dort 
vom Walde im Sonnenſchein. 

Hieran ſchloſſen die Frankfurter einen beſondern 
Toaſt auf Theoder Koͤrners Andenken. 

Bercht aus Frankfurt trug eine humoriſtiſche 
Schilderung von Bluͤchers Großthaten in Knittelverſen 
vor. (Ungeheurer Jubel.) V. S.: Die Maͤnner und 


Frauen, welche ſich um Ausruͤſtung und Pflege der 


Freiwilligen verdient gemacht haben. Lied: Denkt Ihr 
daran, wie in den ernſten Tagen. 

General von Huͤſer: Auf das Andenken Max von 
Schenkendorffs und das Wohl des noch unter uns 
weilenden Arndt. : ; 

Arndt bedankt ſich und laͤßt die deutſche Fauſt 
leben, die nach feiner Ausführung die ſchwerſte nach 
der ſchwediſchen fein fol. V. S.: Die Rheinprovinz 
und die Stadt Koͤln. 

Zwiſchen dieſen Toaſten wurde links und rechts 
ſchmollirt, die Hande gedruͤckt, angeſtoßen. Jede Be⸗ 
ziehung auf das Zuſammenhalten gegen den aufßern 
Feind, auf die Einigkeit des Vaterlandes wurde mit 
Begeiſterung aufgenommen. Es wurde kein einziges 
ungeſcheidtes Saalbadern laut, der große Gedanke der 
Feier hielt alle Redende uͤber dieſen truͤben Wellen. 

Es war das froͤhlichſte und herrlichſte Getümmel 
zwiſchen den langen Tafeln auf und nieder. Manch 
luſtiges Nachſpiel folgte dem eigentlichen Feſtmahle. 
So marſchirten wir im Geſchwindſchritt unter Anfuͤh⸗ 
rung des Generals von Pfuel rund um die Tafeln, 
dann ließ Pfuel den 75jäbrigen Conſiſtorialrath Graße 
hoff, der als Funfzigjaͤhriger mitgegangen war, auf 
einen Stuhl ſtellen, und brachte dem „alteſten Freiwilli⸗ 
gen der Armee“ ein Vivat. 

So feierten wir in der alten, Colonia, auf den 
dußerften Vorpoſten gegen Frankreich und Belgien, die 
großen Erinnerungen, an die man ſo oft nur mit der 
ſchmerzlichſten Wehmuth hatte denken muͤſſen. Da Sie 
in Ihren Briefen ein fo reges Intereſſe für jene Zeit 
ausſprachen, ſo glaubte ich, eine Beſchreibung unſeres 
Koͤlniſchen Tages werde Ihnen nicht unangenehm fein, 
und habe deßhalb ſo weitlaͤuftig geſchrieben. Theilen 
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Sie auch meine Nachrichten Denen dort mit, die noch 
an einem andern Vaterlande feſthalten, als dem, was 
ſich ſeither nur zu oft in Cliquen und Comoͤdienweſen, 
in Augen⸗ und Liebedienerei geltend machen wollte. 
Viele Gruͤße Ihrer lieben Frau. 

Ihr Freund Immermann. 


Die ſilberne Hochzeit zu Köln am Mhein. 


Allen Feſtgenoſſen gewidmet von Immermann. 


Köln, den 3. Februar 1838, 


Wißt Ihr, Kam'raden, was wir feiern? 
Die Silberhochzeit feiern wir! — 
Ich will Euch unſre Braut entſchleiern, 
Und auch den Braut 'gam zeig’ ich hier. 
Das Vaterland iſt die Verlobte! 
Der Mannesmuth, der ſich erprobte 
In letzter Noth, im tiefſten Gram, 
Oer iſt der wackre Bräutigam! 


Er iſt vor fuͤnfundzwanzig Jahren 
An boͤſer Tage ſchwuͤlem Schluß 
Zu feiner bangen Braut gefahren, 
Geharniſcht ganz vom Kopf zum Fuß. 
Ihr ſchönes Antlitz war benetzet 
Von Thränen, und ihr Leib zerfetzet, 
Und durch der Feinde wuͤſten Hohn 
Zertreten ihrer Ehre Kron! 


Er aber ſprach: Mit Dir verbunden 
Will ich fuͤr alle Zeiten ſein! 
Du bringſt mir zu die ſchwerſten Stunden, 
Doch ſo ſoll juſt der Tapfre frein. 
Ich will Dich ſchirmen und beſchuͤtzen 
Mit meines Pape hellen Blitzen, 
Wie auch von Wunden ſtarrt Dein Leib, 
Biſt doch mein heißgeliebtes Weib! 


Als nun geſchah der Ringe Tauſchen 
Brach an 558 chte eiche eh i 
Von dem die Saiten werden rauſchen, 
Bis daß die deutſche Lei'r zerbricht. 
Zum Saale ward von Sachſens Auen 
Das Land bis zu des Rheines Gauen, 
Doch faßte kaum der weite Saal 
Der Gaͤſte ungeheure Zahl. 


Die Trommeln ſpielten, die Trompeten 
Zum wilden, ſtuͤrm'ſchen Reigen auf, 
Kaum war von Einem abgetreten, 
Nahm ſchon ein andrer Tanz den Lauf; 
Und Rof an Rof den Eſtrich ſchmückte, 
So weit das Aug' im Saale blickte, 

Die Tänzer goſſen hin ihr Blut, 
Das war die ſchoͤne Roſengluth! 

Gott hatt' entflammt der Liebe Zunder, 
Gott ſchuf des hehren Feuers Pracht! 
Gott ſegnete den Bund; ein Wunder 
Wirkt' er aus ſeiner heil'gen Macht. 

Bei Leipzig legt' er in die Arme 


Die Braut dem Braͤut'gam, frei von Harme, 


Schoͤn, reizend, lorbeeruͤberlaubt, 
Die alte Kron' auf ihrem Haupt. 
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Und nun, nach manchem Friedensfahre, 
Das Frucht an Frucht des Bunds gereiht, 
Steht wiederum vor dem Altare 
Das Paar, zur Einſegnung bereit. 

Und wieder ſchafft ein Wunder, prächtig, 
Der alte Gott, der einſt fo mädjtig 
Dreizehn in Ehren reich gerüftet, 


Und Achtunddreißig nicht vergißt. 

Wenn ſonſt ſich ſilbern wo begiebet 
Die Hochzeit, ging die Jugend aus, * 
Und wenn das Paar ſich auch noch liebet, 
Iſt doch die Stirn von Falten kraus. 
Doch unſre Braut hat nicht gealtet, 
Der Braut ' gam iſt, wie fonft, geſtaltet, 
Boruſſia blieb friſch und ſchoͤn, 
Und unſer Muth blieb auch beftehn, 

Bei unſrer Reben goldner Zaͤhre 
Sprech' ich den alten Hochzeit ſpruch; 
Du aber, Rhein, trag ihn zum Meere, 
Durch Berg’ und Thaͤler trag den Spruch: 
Vorwärts, Boruffia, im Werke! 
Vorwärts in Eintracht und in Starke! 
Vorwärts wir All', aus jedem Stand, 
Mit Gott, fuͤr Koͤnig, Vaterland! 
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Gloſſeu. 8 


— Das Weib bildet den Horizont der Menſchen, 
an dem Himmel und Erde zuſammentreffen. Die ſanf⸗ 
teſte, edelmuthigſte Frau beſitzt von der Hölle wenige 
ſtens ein volles Kohlenbecken, und es iſt keine ſo ruch⸗ 
los, die nicht einen Winkel des Paradieſes in ihrem 
Herzen trüge. Man muß fie haſſen, damit man fie 
ja nicht liebe, ſie verachten, um ſie nicht anzubeten, 
fie beherrſchen, um nicht ihr Sklave zu werden. Die 
Liebe iſt ihre Angel, die fie ernährt und ergoͤtzt. Die 
großen Fiſche toͤdten, mit den kleinen ſpielen ſie. Es 
giebt nichts Laͤcherlicheres, als einen verliebten Mann; 
ein Goldfiſchchen in einer glaͤſernen Waſſerglocke iſt ein 
erhabener Anblick dagegen. Liebe einzufloͤßen iſt das 
unaufpörliche Beſtreben der Weiber. Sie wuͤnſchen 
dem Monde ein Herz, um es auszufuͤllen. Aber, gleich 
Helden, ſuchen ſie nur den Kampf und verſchmaͤhen 
die Beute. Nicht das Herz, das ſich ihnen ergiebt, 
das widerſtehende achten ſie. Darum hat der Eifer— 
füchtige kein Mitleid zu erwarten, er iſt abgethan. Der 
Gleichgiltige beſchaͤftigt alle ihre Sinne, Kraͤfte und 
Wuͤnſche; fie haben keine Thraͤnen für die Wunden, 
die ſie ſchlugen, aber ſie kuͤſſen die Hand, die ihnen 
Wunden ſchlaͤgt. 

— Das Schmollen der Weiber iſt nichts, als ein 
Guerillas⸗Krieg, den ſie gegen die concentrirte Macht 
der Männer führen, ein Krieg, in dem fie immer ſiegen. 


—,— 
Auflöfung der zweifplbigen Charade im vorigen Stücke: 


Hierzu Schaluppe. 


chaluppe zum 
M 109. 


Inſerate werden d 1% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboot. 
Am 10. September 1840. 


mm 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Das Lied vom alten Dinter.) 


Mel. Jetzt ſchwenken wir den Hut ze. 
Wir hatten wohl einmal 
Einen tapf'ren General; 
Im Kampf mit Dummheit und mit Wahn 
Führt' er uns ſtets die Siegesbahn, 
Das war der alte Dinter, 
Der Dinter! 


Wie Er ſo vor uns ſtand, 
Den Stab in ſeiner Hand, 
Die Kremp' auf's greiſe Haupt gedruckt, 
und Rock und Rüftung ungeſchmuͤckt, 
Gar wunderlich zu ſchauen, 
Zu ſchauen! 
Wenn Er uns angeblickt, 
Hat's uns durch's Mark gezuͤckt. 
Da riß Er uns zu Ernſt und Luſt 
Und haucht' uns Muth in unſ're Bruſt, 
In Kaͤmpfen auszudauern, 
Zu dauern. 


Sein Blut, das ſetzt' er ein, 
Sein Gut, das gab er drein 
Fuͤr's Heiligthum, wofür er ſtritt, 
Und immer vorwaͤrts ging fein Schritt, 
Vorwärts war ſein Kommando, 
Kommando. 


Sein Wort, das war ſein Schwert, 
Womit er ſchlug und wehrt', 
Das er gewichtig niederſchwang, 
Daß es durch ſtarke Panzer drang 
Und durch die dickſten Haͤute, 
. Ja, Haute! 


Der Held, fo ſtuͤrmt' er ein, 
Wir luſtig hinterdrein, 
Da wich die Dummheit, ſiel der Wahn, 
Da brach der lichte Morgen an, 
Wir gruͤßten ihn mit Jubel, 
Mit Jubel. 


— 


„ Diefes Fräftige Lied das in Königsberg am Diner e en 


wurde, iſt don dem Oberlehrer Fatſcheck gedichtet 


ient der 


Nun iſt der Feldherr todt, 
Und neuer Kampf iſt noth; 
Denn unſer Feind ſchaart ſtarke Macht, 
Verſchanzt ſich hinter Trug und Nacht 
Und ſucht Succurs beim Teufel, 
Beim Teufel! 


Nun hilf du, lieber Gott! 
Denn dringend iſt die Noth; 
Schon ſchleichen ſich in unſ're Reih'n 
Verrath und Feigheit tuͤckiſch ein, 
Schon Mancher ging zum Feinde, 
Zum Feinde! 


Wohlan, wir ſteh'n uns bei, 
Dem todten Feldherrn treu; 
Wird unſer Hauf' allmaͤhlig klein, 
Wir muͤſſen deſto tapf' rer fein, 
Mie hau'n uns durch zu Dinter, 

Zu Dinter. ' 


Eine halbe Stunde 


Madame A., eine junge geiſtreiche Pariſer Schriftſtel⸗ 
lerin, deren Romane in der großen Welt ſpielen, deren 
Werke auf keinem Buͤchertiſche eines eleganten Salons fehlen, 
und deren Toilette ſtets eben fo geſchmackvoll iſt, als ihre 
Novellen originell und ihre Augen bezaubernd ſind, ſaß in 
ihrem hell erleuchteten, behaglich warmen Schreibzimmer an 
dem mit aller Zierlichkeit und allem Luxus ausgeſtatteten 
Schreibtiſch. Während die Feder ſaͤumig zwiſchen den 
ſchmalen roſigen Fingern der rechten Hand ruhte, tändelte 
die linke in dem goldigen Gelocke des niedlichen Koͤpfchens; 
die ernſt auf das halb beſchriebene Blatt gehefteten Augen, 
die etwas eingezogene Unterlippe, die in leichte Falten gezo⸗ 
gene Stirne, wurden die Leſer, hätten fie Madame A. an 
jenem Abende beobachtet, uͤberzeugt haben, daß ſie mit dem 
vor ihr liegenden Aufſatze nicht ganz zufrieden ſei. 

Madame Amalie A. ſann noch einige Augenblicke nach, 
ruͤckte ihren Fauteuil zuruck, ſtand auf und ſchritt mit leichten 
zierlichen Tritten uͤber den weichen Teppich, in Nachdenken 
verſunken, hin. Das Kammermädchen, welches durch die 
Glasthuͤre bemerkt hatte, daß ihre Gebieterin ſich nicht mehr 
am Schreibtiſche befand, trat zoͤgernd ein und fragte ſie, 


Ben Geſinnung wegen, die darin ausgefpsocpen Tsd, al Fuge ob es ihr gefällig fei, Toilette für die große Oper zu machen; 


Verbreitung. 


u 


fie empfing ein fehe zerſtreut ausgeſprochenes „Nein“ zur Stimme; „id bin Spivefter Bernard Guicharb und wage 


Antwort, und Madame A. ſetzte ihre Promenade gedan⸗ 
kenvoll fort. Nach einer Viertelſtunde öffnete der Bediente 


George die Fluͤgelthuͤren und erkundigte ſich, ob angefpannt | 


werden dürfe; Madame entgegnete, über die abermalige Un⸗ 
terbrechung ärgerlich: „Ich bleibe zu Haufe, bin aber für 
Niemand zu ſprechen“, und nahm ihren fruͤhern Platz am 
Schreibtiſche wieder ein. f 
Sie ſenkte den Kopf in die Hand des melancholiſch 
aufgeſtuͤtzten Armes und ſchaute einige Augenblicke ſtarr in 
das Halbdunkel einer Ecke des Gemachs. Ploͤtzlich glättete 


ſich die Stirne, und der blühende Mund lächelte; fie uͤberflog 


die ſchon geſchriebene Stelle, und mit Blitzesſchnelle tanzte 
die Feder uͤber das glatte Velin hin, und Zeile an Zeile 
reihte ſich ſchnell auf dem Blatte; ſie ſchienen zwar etwas 
unleſerlich, doch ſicherlich waren fie voll geiſtreichen Inhalts. 

Stundenlanges Hinbruͤten und Abmuͤhen, peinliches 
Anſtrengen der Denkkraft, gewaltſames Aufreizen der Phan⸗ 
taſie ruft nicht das hervor, was ein gluͤcklicher Augenblick 
der ächten Begeiſterung gebiert. 

Nach einer kleinen halben Stunde war der Aufſatz be⸗ 
endet, Madame A. uͤberlas ihn laͤchelnd, unterzeichnete nicht 
ohne kokette Originalitaͤt der Unterſchrift ihren Namen, klingelte 
und erhob ſich, indem ſie das Vaudeville traͤllerte: 

„Pourquoi chercher le renommee? 
C'est une fumee.“ a 

„Thee!“ rief Madame A. dem eintretenden Bedienten zu, 
und jener ſprach, nachdem er aus dem Vorſaale das bereit 
gehaltene Theebrett gebracht und Alles auf dem Tiſche ge⸗ 
ordnet hatte: 5 

„Madame, Sie befahlen zwar, daß Niemand vorge⸗ 
laſſen werde, jedoch Monſieur Guichard, der in der Man⸗ 
ſarde des Hauſes wohnt, iſt heute ſchon zum dritten Male 
hier und fraͤgt, ob er Sie nicht ſprechen koͤnne.“ 

„Guichard!“ wiederholte Amalie, „was will er?“ 
a „Darüber giebt er uns nicht Antwort, Madame; er 
beſteht aber darauf, Sie zu ſprechen und bittet mit klaͤglicher 
Stimme, ihn zu melden.“ 

„So laſſet ihn kommen!“ 

Madame A. begann mit anmuthiger Geſchaͤftigkeit die 
Zubereitung des Thee's, ruͤgte, daß das Theebrot zu ſtark 
gebacken, daß der Hahn des Theekeſſels ſo feſt zugeſchraubt 
ſei und hatte fo viele kleine Theegeſchaͤfte, war wieder fo 
ganz fraulich, nachdem der literariſche Paroxis mus vorüber 
war, daß ſelbſt der entſchiedenſte Widerſacher ſchriftſtellernder 
Damen ihr den kaum beendigten Ausflug uͤber die Grenzen 
weiblicher Beſtimmung hinaus wuͤrde vergeben haben, hätte 
er neben ihr auf der Ottomane ſitzen und ihre unnachahm⸗ 
liche Grazie belauſchen und bewundern koͤnnen. 

George öffnete die Thuͤre, um Monſieur Guichard ein: 
zulaſſen, und eine hagere Geſtalt in einem abgetragenen 
Rocke ſchob ſich unter vielen Buͤcklingen uͤber die Schwelle. 


Madame geruhten mir die Ehre zu erlauben, mich 
vorſtellen zu dürfen”, ſprach der Eintretende mit unſicherer 


mein Entzuͤcken über — — “ 
„Zur Sache, Monſieur, was wuͤnſchen Sie von mir?“ 


„Madame, ich war vormals Buchdruckergehilfe bei 
Didot, Boulevard d'Enfer; ſeitdem ich aber das Ungluͤck 
hatte, den linken Arm zu brechen, bin ich Dichter.“ 


„Dichter?“ wiederholte Madame A. erbleichend, „mein 
Gott, was fiel Ihnen ein?“ 


„Vieles, ſehr Vieles, Madame; ich ſchrieb es auch 
nieder, aber Niemand will es leſen. Ich war heute ſchon 
bei Barba, Palais⸗Royal, bei Dilloye, rue de filles Saint- 
Thomas, bei Marchant, Boulevard Saint-Martin, kein 
Verleger will mein Manufeript nehmen. Man entſchuldigt 
ſich mit Mangel an Zeit und dem Umſtande, daß mein 
Name noch nicht bekannt iſt. — Aber er ſoll es werden, 
parbleu! er ſoll es werden. Warum ſchreibt Monſieur Bal- 
zac? er hat es nicht nöthig, er iſt reich. Warum ſchreibt 
Monſieuer Delavigne? er braucht es nicht, er iſt reich. 
Warum ſchreibt Victor Hugo? er — —“ 


„Ich daͤchte, dieſe Herren ſchreiben alle, weil ſie Talent 
und Genie dazu haben, Monſieur Guichard.“ 


„Ah, pah, Talent! — mögen fie Talent haben, Ma: 
dame — ich habe ſechs Kinder und eine kranke Frau, habe 
einen Topf, worin vormals Fleiſchbruͤhe gekocht wurde, der 
jetzt aber leer ſteht, habe einen Ofen, in welchem kein Feuer 
brennt, weil es mir an Holz fehlt. — Was kann man mit 
einer Hand arbeiten? Nichts als ſchreiben, ſehen Sie, 
Madame; und ſo ſchrieb ich denn. Weil aber meine Ar⸗ 
beit noch nichts eintrug, ſo war ich gezwungen, all mein 
Mobiliar zu verkaufen. Dieſes Manuſcript, meine ſchwind⸗ 
ſuͤchtige Frau und meine ſechs ungezogenen Kinder ſind die 
einzigen Gegenſtaͤnde, welche meine Glaͤubiger mir noch ließen.“ 


„und welch einen Stoff behandelt Ihr Werk?“ fragte 
Madame A., indem ſie einen zweifelhaften Blick auf das 
Heft warf und mühfam ein Lächeln unterdrückte. 


„Welch einen Stoff?“ wiederholte der Dichter verlegen; 
„ah Madame, es handelt uͤber viele. — Sie ſehen, ich 
brachte ja ein ziemlich ſtarkes Heft zuſammen. Monſieur 
Bezou, ein Buchhaͤndler des Boulevard Saint-Martin, 
warf einen Blick hinein, als ich heute Morgens bei ihm 
war und ſprach: „Monſieur, Sie haben hier viele Bogen 
geſchrieben, jedoch ich kann Ihre Arbeit nicht annehmen. 
Bringen Sie mir einen Bogen von der Hand der Ma⸗ 
dame Amalie A., und ich zahle Ihnen dafür ſogleich 
200 Francs.“ — Madame! mich haben dieſe fünfzehn 
Bogen viele Zeit, viel fruchtloſes Nachdenken und viele 
Sorge gekoſtet. Monſieur George erzaͤhlte mir unlaͤngſt, 
daß Sie oft zwei Bogen in einer Stunde ſchreiben; 
ſchenken Sie mir eine halbe Stunde, das heißt einen Bogen, 
namlich fo viel als 200 Francs, und Sie retten eine Fa⸗ 
milie aus der hoͤchſten Noth, denn damit kann ich ein kleines 
Geſchaͤft anfangen, das mich und die Meinen ernaͤhtt.“ 


Guichard hatte die letzten Worte mit bebender Stimme 


geſprochen — Thraͤnen traten ihm in die Augen, und er in einen ſonnig⸗ heitern Aether, das Bild einer freundlich um⸗ 
hob flehend die Haͤnde empor. ae 8 zu a m 8 1 — — 

x geſellten ſich n eunruhigende Beſorgniſſe. In der at waren 

Waden e auf einem Polſter der die Ausſichten betrübend. Die Heuernte konnte gleichſam nur 
Ottomane z N ner eile ſtand ſie auf, blickte verſtohlen und auch dann nur ſehr langſam vor ſich gehen. 
Guichard forſchend in das Geſicht; als ſie aber die befüm- | An vielen Enden, namentlich bei Angerburg und Inſterburg, 
merte, abgehärmte, ehrliche Miene des Mannes ſah, ging holte man die Spitzen der Heuhaufen, die allein aus dem Waſſer 


gſam an den Ti hervorragten, mit Kͤhnen ein. Die Roggenernte verzögerte ſich 
fie lang Id, nahm hm geenbeten Auffab und gleichfalls und es trat ſogar ein fühlbarer Mangel an Brod ein. 


ſprach mit anmuthvollem Lächeln: „Monſieur Guichard, Pier zur Stelle ſelbſt ward der Scheffel Korn einige Male mit 
nehmen Sie dieſes Blatt, bringen Sie es heute noch | 2 Thlen. bezahlt. Klee, Wicken, Weizen, wie alles Sommerge⸗ 
meinem Verleger Bezou, rue Meslay Nr. 34, laſſen Sie treide, fürchtete man ſchon, wuͤrden verderben muͤſſen, und es 
ſich die 200 Franes dafür. auszahlen, ſorgen Sie aber, wäre wirklich fo geſchehen, Hätte das Regenwetter nur vierzehn 


wenn ich morgen Ihre kranke Frau in der Manſarde bes Pa f ö 
f Ri R e tage find nun endlich beim Beginne des Herbſtes von einem fri⸗ 
ſuche, daß ein Huͤhnchen in dem Topfe für fie kocht und | ſchen Oſte herangewehet und erneuete Hoffnung und aufbluͤhende 
ich eine warme Stube finde. Adieu!“ Freude mit ihnen. und den Jubel noch zu mehren, kommt, gleich⸗ 
Guichard ſtuͤrzte der Madame A. zu Füßen, fie winkte zeitig auch von Weſten her unſer Heil und unſere Hoffnung: 


ihm raſch, ſich zu entfernen; als er verſchwunden war, zer⸗ der neue Herrſcher! Freilich wir werden nicht ſo glücklich ſein, 
i pur 8 Ihn, dem unſere Herzen laut entgegenſchlagen, auch von Angeſicht 
drückte fie eine Thrane der Rührung in ihrem ſchoͤnen Auge, zu Angeficht zu ſchauen, in unferer entlegenen Ferne nicht Theil 


ruͤckte ihren Fauteuil an das Kamin, warf Guichard's Mas | nehmen an dem jauchzenden Frohſinn der Reſidend und der dort 


nuſcript in die Flamme und traͤllerte heiter: verſammelten Vaterlandsfreunde; aber darum nicht minder froh 
„Ah, quelle est douce la renommee! und nicht minder ſtolz, jauchzen auch wir Ihm zu, und in den 
Ce n'est pas de la ſumée.“ Jubel, der von Oſten und Weſten hell ertönt, ſtimmt auch Maſovien 


freudig ein mit dem begeiſternden Rufe: Es lebe der Koͤnig! — 
ee Der 8 9 neuen e beigumohnen, Fon als a 
rovi F geordnete der Städte Goldapp, Dar ehmen und Angerburg , die 
Provinzial Correſpondenz. Herren egen der beiden letztern we 0 5 
des Ritterſtandes werden aus unſerem, Kreiſe die Gutsbeſt 
Soll d Goldapp, den 5. September 1840. | Herren Arnold aus Caſſuben And lb recht aus Dieſtelweiten 
aal der Menſch nicht langweilig werden und vom Wetter nach Rönigeberg abgehen. ies iſt man bereits mit dem Ein⸗ 
ſprechen, wenn das Wetter langweilig iſt und ihn 7 zwingt? | ernten der Gerſte und des Hafers beſchaͤftigt und verſpricht ſich 
Da verarge uns doch Keiner unſere Desperation! Sah es nicht] möglichen Segen dabei. Nur die Kartoffeln dürften in biefem 
aus, als wollte Si alte Uranus feine treue Ehehälfte, die alte | Jahre, der vielen Naͤſſe wegen, leicht ſehr wäſſerig ausfallen. — 8 
Gaͤa, erfäufen ? a egnete es nicht die Paar Wochen hindurch, Noch müſſen wir einen bedauernswerthen ein mittheilen, der 
die wir hier zu Lande Sommer nennen, in Strömen ohne un⸗ | fi vor Kurzem in dieſer Gegend zutrug, Ein Kind aus dem 
terlaß vom Morgen bis zum Abende und vom Abend wieder bis | Dorfe Schackeln fand nämlich daſelbſt einen ſchrecklichen und ekel⸗ 
zum Morgen? Schien es nicht, als wenn der Himmel ſelbſt das] haften Tod, indem es aus unvorſichtigkeit in eine tiefe Mifts 
Dahinſcheiden ſeines geliebteſten Sohnes, unſeres theuerſten Va- pfuͤtze ſiel und darin bei ſeiner Unbeholfenheit jaͤmmerlich erſtickte. 


ters, betrauern wollte, fo gramvoll verhüllte er fein Antlitz, fo A. S. 
1 7 Thränen ließ er auf die Erde herabtraͤufeln. Und auf ntz3s !. — 
ieſer hätte es bei dem heißen und gerechten Schmerze doch in FF 


Wahrheit Noth gethan, einen hoffnungsreichen Blick wenigſtens Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


S Heute fingen die Steyermärker Kof had u Publicandum. 


+ 


22 Bal des im Schahnasjanſchen Garten. Alte polniſche, wie auch in andern Sprachen geſchrie⸗ 
nfang 4 Uhr. Entree 2, Sgr. bene, auf die Geſchichte Polens Bezug habende Bücher, 
zu alte Oelgemaͤlde, Waffen Inſtrumente und andere antike 
2 Cravatten von ſchwerem Geganſtande kaufe ich und dezable fie gut. Eben fo bite 
chwar em Atlas, die neueſten Schlipſe und 11 e die viel ans me 1 9 das 
Shaw 8, ſeldene Taſchentücher, ertra große Taffettuͤcher, 8 e Ei en N 
dite s Chemiſets und Manſchetten, empfiehlt Fr de Leipzig Nr. 6, Gm Mittags zwiſchen 1 und 
r zu ſprechen bin. Beſtellungen außer, der Zeit uͤber⸗ 
Albert Oertell, Lange und Wollwebergaſſenecke Nr. 540. | nimmt der Marqueur des Hotels. ’ J. Leſſner. 


— 


Ein junger Mann von 19 Jahren, von außerhalb, Guter deſtillitter Branntwein, das Viertel⸗Anker a 
wuͤnſcht die Uhrmacherkunſt zu erlernen, und werden Ad⸗ | 1 Thlr., der Stof à 4 Sgr., wird verkauft: Tiſchlergaſſe 
dreſſen durch die Expedition des Dampfboots erbeten. Nr. 573, neben dem Sargmagazin zum weißen Lamm. 


— 


Ein eiferner Ofen wird zu kaufen geſucht: Langgaſſe Schoͤner Culmer weißer Saat⸗Weizen iſt zu haben: 


Nr. 400. Mattenbuden 258. 


— 3836 — 


Ueber die Sehenswuͤrdigkeiten der Stadt 
und Umgegend Danzigs iſt erſchienen und als 
willkommener Fremdenfuͤhrer zu empfehlen: 


ig und ſeine Umgebungen. Von 
Da hr 2 in. Zweite, 5 und ſehr ver⸗ 

mehrte Auflage. Geh. 20 Sgr. 
Buchhandl. von S. Anhuth, Langenmarkt 432. 


und Stahl⸗Geſchaͤft habe ich mit dem heutigen Tage 
aufgehoben und erlaube mir einem geehrten Pur | 
blikum ganz ergebenft anzuzeigen, wie ich in deſſen 

Stelle unter den Speichern, in der Milchkannen⸗ 
SGaſſe nahe am Milchkannen⸗Thor, im Patriarch⸗ N 
3 Jacob⸗Speicher, eine neue Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
5: handlung errichtet habe, und bitte ich um geneigten } 
Zuſpruch. C. D. Kaemmerer. 
Danzig, am 5. September 1840, ! 


Be Een a ee a 
e 
Aus einer neuen Fabrik am Rhein erhielt ich eine 
Sendung langer und kurzer Naͤhnadeln mit gebohrten Oehren, 
die, nach dem eingeholten Urtheil mehrerer competenter Sach⸗ 
kennerinnen, ganz vorzüglich gut find und den englifchen 
Nadeln keinesweges nachſtehen. Ich empfehle ſie daher 
unter der Benennung: 
„Deutſche Nadeln mit gebohrten Oehren“ 
einer beſondern Beachtung, um ſo mehr, da ſie bei gleicher 
Gute viel billiger find als die engliſchen Nadeln, die ich be⸗ 
kanntlich ebenfalls führe. G. W. Kloſe, Wollwebergaſſe. 


G. W. Kloſe, Wollwebergaſſe, 
erhielt eine neue Zuſendung von Zephir- und Tapiſſerie⸗ 
Wollen, Canavas, Gold⸗, Silbet⸗, Stahl- und Strickperlen, 
Chenillen, Boͤrſen⸗, Haͤkel⸗, Tapiſſerie⸗ und Naͤhſeiden, 
fo wie die neueſten Berliner Stickmuster, und empfiehlt 
gleichzeitig alle andern zu Tapiſſerie , Haͤkel⸗ Strick und 
Perlarbeiten gehörigen Artikel; ferner: engliſches Baum⸗ 
wollen⸗, Naͤh⸗ und Strickgarn, Vigognia und engl. Wollen: 
Strickgarn, glatten und brochirten Mull, Tuͤll, Einſaͤtze und 
Spitzen, Atlas: und Gros ⸗de⸗Tour⸗ Bänder, fein hollaͤnd. 
Glatt⸗ und Köperband, ſtarke ſaubere Strippendaͤnder mit 
Hohlkante, Schuhbaͤnder in Seide, Halbſeide und Baum⸗ 
wolle, engliſche kurze und lange Damen⸗Nähnadeln mit ge⸗ 
bohrten Oehren und mehrere ähnliche Artikel. 


Wachslichte und Stearinlichte 


empfiehlt zu den billigſten Preifen Bernhard Braune, 


Drud und Verlag von Fr. Sam. Gerhard, 


„ Privat⸗Auction in Königsberg in Pr. 

Montag, den 5. October 1840, Morgens 

9 uhr, Nachmittags 3 Uhr und die folgenden 

Tage ſollen Unterhaberberg Nr. 12, in der bisherigen Hof⸗ 
Poſthalterei: A 

60 brauchbare und gut erhaltene Zugpferde in den 
Größen von 5 F. 1 3. bis 5 F. 6 3.5 ferner 30 theils 
in C- theils in Druckfedern ruhende, ganz und halb ver⸗ 
deckte, 6⸗, 4⸗ und Zfigige, mit gelben und Neufilbers 
Beſchlaͤgen gut erhaltene Tafelwagen mit eiſernen Achſen, 
Rohrbuchſen und Sandkoͤrben; ferner: offene, in Druck⸗ 
federn ruhende Tafel⸗ und Korbwagen; offene Kaleſchen; 
4⸗ und Lraͤdrige, ſehr leichte Tafelwagen auf der Achſe; 
Paketwagen, 4 und 2ppaͤnnig zu fahren, die beſonders 
fuͤr die Herren Gutsbeſitzer und Kaufleute ſehr zweck⸗ 
maͤßig fein durften; verdeckte große Wagen, auf der Achſe 
ruhendz Waffer und Leiterwagen; 20 offene und verdeckte, 
6⸗, 4 und 2ſitzige, mit feſten und abnehmbaren Verdecken 
verſehene Tafel⸗ und Korbſchlitten; offene, ſehr große Paket: 
ſchlitten, 4 und 2ſpaͤnnig zu fahren, die ebenfalls für die 
Herren Gutsbeſitzer und Kaufleute ſehr zweckmaͤßig find; 
Unterſatz⸗ und Holzſchlitten. 

Saͤmmtliche Wagen und Schlitten ſind mit gelben 
und blauen, gut erhaltenen Farben lackirt und geſtrichen 
und ſind ihres feſten guten Baues wegen ſehr zu empfehlen. 

Kummet und Bruſtgeſchirre, Halfterzaͤume, lederne 
Leinen, Halskoppeln, Stallhalfter mit doppelten Ketten, 
Siehlengeſchirre mit gelben, ſehr gut erhaltenen Beſchlaͤgen 
nebſt Zaͤumen mit Augenklappen, neue und alte Reitfättel 

nebſt Zubehör, Steuer: und Holzketten, Glockengelaͤute, 
Wildbahnstaue und Ketten, gelb geſtrichene Vorderbracken 
und Schwengel, Putzzeuge, Reiſekoffer und Wagenlaternen, 
vorraͤthige, gelb geſtrichene Wagenraͤder, Speicherſäcke, 
weiße und grüne Fliegennetze, weiß leinene und roth wol⸗ 
lene Pferdedecken, Hechſelladen, Stalleimer, Stall⸗Lampen, 
Heu⸗ und Strohgabeln, Futterkaſten nebſt Koͤrben, eine 
Partie Reif⸗ und anderes brauchbares Eiſen 

Öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 

verkauft werden. BE. 


5 Einem reſpect. Publikum beehren wir uns 

2 ee. ae u AH zur Feier der Ankunft 
Sr. Majeſtaͤt unſeres hochverehrten Koͤnigs 

Sonnabend Abend Be 


der Rathsweinkeller 
groͤßtentheils wie an den Weihnachtsabenden decorirt und er- 
leuchtet ſein wird. An dieſem Tage wird auch das von 
uns neu eingerichtete und decorirte Gewölbe dem Beſuche 
unſerer geehrten Gaͤſte zum erſten Male geöffnet fein, 
n M. F. Lierau & Co. 


Brodbänkengaſſe Nr. 657 können Knaben, auch Mäd⸗ 
chen, in einer Penſionsanſtalt ſogleich eine freundliche Auf: 
nahme finden. 


— 


